
GEORGE POSFAY

ODER GEWINN?

Überlegungen Beispiel Brasılıens

ıne Untersuchung über dıe Bedeutung der Dıasporasıtuation könnte
mıiıt viıelen sehr konkreten Beıispielen aus dem Leben der Evangelısch-Lutheri-
schen Kırche ın Brasılıen iıllustriert werden. Der Methode, dıe Geschichte
dıeser Kırche SOLIC einem Gesichtspunkt beschreıben, werde ich
hıer nıcht folgem. Es wurden Ja in den etzten dre1ı Jahren verschıedene Wer-
ke darüber veröffentlicht Martın Dreher, ‚‚Kırche und Deutschtum In
der Entwicklung der Evangelıschen Kırche lutherischen Bekenntnisses in
Brasılıen“‘ und Hans-Jürgen Prien,; „.Die Geschichte des Christentums in La-
teinameriıka‘*‘ und darum soll hıer eın anderer Weg eingeschlagen werden.

Ich möOchte eınıge Charakterzüge der kirchli{chen Dıasporasıtuation be-
schreıben, hre chtheıt mıiıt Beıispielen aus der Geschichte un dem Leben
der erwähnten brasılıanıschen er der Schwesterkirchen in Lateinamerika)
belegen, un dann untersuchen, worın dıe besondere Aufgabe der Sendung,

dıe Teilnahme der Kırche der Mıssıon der Christenheitlegen kann.
Wenn WIr dıe unNs ZUF erfügung stehende Lıteratur über europäısche

evangelısche Dıaspora ın Lateinamerika überschauen, kommen WITr Wel
Ergebnissen. In den me1ılsten eutschen Veröffentlichungen oder in solchen,
die anderswo auc in Lateinamerıka) In eutscher Sprache erschıenen
sınd, wırd dıe kırchliche Dıasporasıtuation in der Vergangenheıt oft be-
schrieben, analysıert und im allgemeınen mıiıt ohlwollen behandelt. Auf der
anderen Seıite 1St ıIn portugıesischer, spanıscher und englischer Sprache sel-
ten über dıeses Thema geschrıeben worden, und WCNN dıe Aufmerksamkeit
mancher Autoren ın ıchtung der Eınwandererkirchen geht, werden oft UT
dıe negatıven Charakterzüge der Dıaspora hervorgehoben. Für dıe est-
stellung kann ich miıch auf dıe vielen Artıkel berufen, dıe In den vergangenen
Jahrzehnten ın den Jahrbüchern des Gustav-Adolf-Werkes und des Martın
Luther-Bundes veröffentlicht worden Ssınd. Für meıine zweıte Feststellung
mOÖchte ich auf ıne kürzlich In meıne Hände Veröffentlichung VT -
weıisen. In der Dezembernummer des vVeErgansCcCHNCN Jahres (1980) des Jetzt
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ın Brasılıen erscheinenden Rundbriefes, der VO Okumenischen Rat der K ır-
chen und dem Kat der Lateinamerikanıschen Kırchen gemeınsam veröffent-
1C wird, erschıen eın Artıkel über ıne Konferenz, dıe ungefähr 100 Mıiıt-

leder der episkopalen, evangelisch-lutherischen, presbyterianıschen, refor-
mierten und mancher baptistischen und Pfingstkiırchen SsSOWIl1e sogenannter
„‚ökumenischer Gruppe  6 eiıner Konsultatıon über Evangelısation in Bra-
sılıen zusammengeführt hatte Dieser Rundbrief veröffentlicht dıe Botschaft
der Konsultatıon dıe Kırchen des Landes und dıeser Gruppe gehö-
Icnh auch dıe aus der Eınwanderung entstandenen Kırchen. Man nımmt auf
s1e folgendermaßen eZUg: ‚„„Protestantische Evangelısatıon ın der brasılı1anı-
schen Kultur““, Unterabschnııitt: ‚‚Ablehnung der brasılianıschen Kultur‘‘. Über
S1E wırd wörtlıch folgendes gesagt: ‚Dıe protestantischen Kırchen der Eın-

wanderung sınd dıe altesten (unter unseren Kirchen) und entwickeln hre

Evangelıisatıon ın dem Sınne, daß s1e dıe Identität der Einwanderergruppen
in eıner mgebung, welche s1e ısher noch nıcht integrieren konnte,
aufrechtzuerhalten versuchen. Während vieler Jahrzehnte hat dıe Evangelısa-
tiıonsarbeıt dieser Kırchen sıch nıcht mıiıt der brasılianıschen Kultur eschäf-
tigt, Eerst neuerdings nehmen s1ıie davon Kenntnıis. Sıe leıiben WI1E eın gesell-
schaftliıches etto, VO unserer soz1ıalen Realıtät entfremdet.‘‘

Noch eın Beispiel AUS dem 1970 veröffentlichten and des „„‚Zentrums
für Christliıche Studıien“‘ Centro de Estudıios Crist1anos) ın Buenos Aıres, ın
welchem hauptsächlıc Sozıologen dıe Emigrantenkırchen VO  —; Argentinien
untersucht und beschrıieben en Das uch rag den Tıtel ‚Las Iglesias
del transplante‘ (Dıe Kırchen der Umpflanzung). Dıe einzelnen Kapıtel
der Studıe sınd VO verschıedenen Verfassern, nıcht aUSSC  1eßlıch VO Ar-

gentiniern geschrieben, jedoch kommt keıiıner VO  — ıhnen AaUuUS eıner der

Emigrantenkırchen, ohne dıe weniıgstens WenNnn WIr dıe Mitgliedszahlen
denken der argentinısche Protestantismus ıne bedeutend kleinere Gruppe
wäare. Ich rage miıch: Weıst diese einseıltige Auswahl der Autoren nıcht
vielleicht auf ıne Krıiıtik hın, dıe folgendermaßen ausgedrückt werden
könnte: Dıese Kırchen sınd keine richtigen argentinischen Kırchen. Ihre
Vertreter en hre In der Gemeinschaft der protestantischen Kır-
chen des Landes noch nıcht entdeckt und können S1e eshalb auch nıcht
beschreıben

In der Lıteratur über Dıasporakırchen, dıe VO  —; Außenstehenden s



schrıeben wiırd, taucht immer wıeder das Wort ‚‚Getto“ auf. Man kann
den Eindruck gewıinnen, das Leben eıner Dıaspora MNUur als Gettosıitua-
t1on einer Miınderheıt beschrieben werden kann.

Unqualıifizierte Verallgemeinerungen sınd manchmal nützlıch, eın
Phänomen genere beschreıiben In diıesem Fall aber 1sSt dıe Charak-
terisıerung eıner Dıasporasıtuation mıiıt dem Wort ‚‚Getto  o nıcht 1910858 UuNgC-
NauU, sondern Ö: falsch In manchen Zeıten un egenden sınd Gettos,

Sıedlungen VO Dıasporajuden, adurch entstanden, daß sıch Famılıen
der gleichen Glaubensgemeinschaft ın Ortschaften mıiıt Menschen anderer
Relıgionen freiwillıg nahe belieiınander angesiedelt en In vielen Fällen der
Geschichte der etzten ausend re entstanden aber Gettos adurch, daß
Menschen jJüdıscher elıgıon CZWUNSCH wurden, ın bestimmte, für S1e O
sehene Stadtteıle er andere geographiısche ebıete L& zıehen. Solche a b-
gesonderten un ıhnen zugewlesenen Gebiete wurden Getto genannt. Dıeser
Zwang hat auf dıe Miıtglıeder der erwähnten Reliıgionsgemeinschaften oft
ıne sehr schwere ast gelegt, und dıe me1lsten Gettos sınd dann auch nach
der Abschaffung des Zwanges chnell als geographisch-sozi0logische Eınhei-
ten verschwunden. Wenn I1a  >; das Wort ‚‚Getto  66 versteht, kann INa  >

kaum für dıe Beschreibung der Dıasporagemeinden der evangelıschen Eın-
wanderer ıIn Brasılıen und anderer lateinamerıkanıscher Staaten benützen.
Von wenıgen Ausnahmefällen abgesehen sınd dıe Eınwanderer nıe IIr
gCHh worden, sıch für Ss1C festgelegten Orten nıederzulassen. Der einzıge
zwingende Umstand WAar hre ökonomische Lage, dıe ıhnen verbot, VO

der cholle, dıe s1e schon erworben hatten oder welche S1eE erwerben VCI-

suchten, weıterzuwandern. Ich möchte dıe Dıasporasıtuation eshalb nıcht
miıt dem leıder immer wıeder gebrauchten Wort ‚„‚Gettodasein“‘ bezeichnen,
sondern dre1ı Charakteristika dieses sehr umfassenden Ausdruckes einzeln be-
trachten:

Erstens gehört dazu dıe Tendenz der Dıasporaangehörigen, sıch nahe
beieinander anzusıedeln, Immer moglıch War. In tädten ISt diıeser
Wunsch WeNn überhaupt be1 en Eınwanderern estand oft nıcht
durc  ar SCWECSCNH., Man müßte untersuchen, ob in ländlıchen Gebieten,

oft ZU Zeıtpunkt der Eınwanderung ıne Infrastruktur fehlte, eventuell
dıe Furcht VOT dem Ausgeliefertsein eın Grund WAäfr, sıch gruppieren
und dıe Gemeinschaft mıiıt anderen Menschen ın eıner ahnlıchen Lage
hen Vielleicht bestehen deswegen bıs ZUuU heutigen Tage einıgermaßen -
schlossene evangelısche Sıedlungen In Brasılien. In der ersten Hälfte des 19
Jahrhunderts War auch dıe Regierung daran interessıert, dıe Besiedlung der
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Gebiete 1m ıchen Brasıliıen beschleunıgen, der Besetzung des Lan-
des VO  —; spanischsprechenden jedlern zuvorzukommen, dıe aus Argentinien
einwandern wollten.

Dıe Sıiedlungspolitık des Jungen brasılıanıschen Kaıserreichs ünschte
geschlossene Sıedlungen. Sıe machte das Ansıedeln adurch attraktıv, daß
Ss1e Land ZUT erfügung tellte und Privilegien versprach dıe Möglıch-
keıt des Unterrichts und des Gottesdienstes 1ın der Muttersprache, gemals
der Tradıtion der 1edler. Dıe deutsche evangelısche Eınwanderergrup-
PC, dıe Maı 1824 ıIn Novo Frıburgo eintraf, kam mıt Pfarrer Friedrich
Oswald Sauerbronn nach Brasılıen und ründete dıe wahrscheinl:1 9
noch heute bestehende evangelısche Kirchengemeinde Lateinameriıkas. er
sınd Eınwanderer ıIn ıne bestehende, aber ziıemlıch entvölkerte ı1edlung
gekommen. Dıe zweıte Gruppe, dıe elf Wochen spater ın Rıo Grande do Sul
landete, sıch heute Sa0 ecopoldo efındet, ıldete 1n dem VO ıhr bes1e-
delten Raum dıe bodenständıge Bewohnerschaft. SO darf Ina  — das

Wort der erwähnten Charakterisierung der Diasporasıtuation A en
denz  4 NUr vorsichtig gebrauchen, weıl oft das rgebnıs nıcht das Resultat
eınes Wunsches sondern der außeren Umstände Wal, dıe Eınwanderer
wollten vielleicht nıcht unbedingt nebeneıiınander wohnen, aber dıe Gege-
benheıten ZWAaNSCH s1e dazu.

Eınen weıteren Charakterzug der Dıasporasıtuation sıeht INa  — ıIn dem
Wıderstreben der Angehörıgen eiıner Dıaspora, sıch In dıe mgebung
integrieren. gleic nıcht eugnen ISt, daß solche Beobachtungen
emacht werden könnten, mu INa  b In diesem Fall auch untersuchen, ob
WIır hıer miıt einem Endresultat eiun aben, das auf verschıedene, nıcht
unbedingt mıt der Dıasporasıtuation erklärende Motivıerungen zurück-
geht, oder ob eın Korrelat des Dıiasporadaseıns 1St.

Dıe Geschichte der evangelıschen Emigranten Lateinamerikas mahnt
uns .11 7i Vorsıicht.

Wıe ich oben erwähnt habe, kam dıe zweıte Gruppe evangelıscher Em1
granten ın eın Gebiet, sS1Ee dıe ersten festen 1edler Immerhın be-
stand nıcht allzuweıt VO Sao eopoldo, wı1ıe S1e hre j1edlung nannten,
schon ıne kleine tadt, dıe heute als Porto egre ekannt 1St. ber ın
anderen egenden dıe eutschen oft dıe ersten und ange dıe einzıgen
Eınwanderer in eiınem zıiemlıch großen Gebıiet, das viele VO ıhnen während
ihrer Lebenszeıt nıe mehr verlassen en Dıe Integration 1n dıe mgebung
War VOT 150 Jahren ıne schwierige Angelegenheıt. Um diese Schwierigkeıt

ıllustrıeren, moöchte iıch hıer das Beıispiel eiınes anderen lateinamerıkanı-



schen Landes und eiıner nıcht-deutschen Emigrantengruppe anführen.
Vor über Jahren wurden Auswanderer aus Wales In Patagonien, der

sidlıchsten Provınz Argentinıiens angesiedelt. Sıe neben Indıanern dıe
ersten Bewohner dıeser Gegend, dıe auf Leute, dıe gemäßıigtes europäisches
Klıma ewohnt n’ sehr unfreundlıch und rauh wıirken muflste An
welche Kultur, soz1ale oder polıtısche Struktur hätten dıe Walıser ın Pata-
gonıen ıhr eigenes, tradıtıonsgebundenes Gemeinschaftslieben
sollen, WECeNN weıt und breıit keıine ‚irıchtigen“ Argentinier wohnten” 1el1-
leicht dıe der Indıaner? Es gab keine Wege, keıne Eısenbahnverbindun-
SCNH, keın Telefon Dıe einzıge Verbindung mıt Gebieten, spanıschspre-
chende Argentinıier wohnten, konnte Nur UTC ıne ange Seere1ise hergestellt
werden.

Ahnliches kann INa  —_ über dıe Sıtuation In udacCcNıle ACN, dıe nach der
Ankunft der eutschen Eınwanderer VOT 120 Jahren estand Dıe Enttfer-
NUuNgcCh dort sınd grol, daß dıe meisten Bewohner nıe das and nOor  e
VO Osorno oder VO 1Vv1a esucht haben In der mgebung, dıe S1IC
erreichen konnten, brauchten s1e keın Spanısch; S1e konnten mıt der deut-
schen Sprache gl.lt auskommen, da einahe in jedem Dorf und auch in
jeder Bauern, Geschäftsleute und Opßd Staatsangestellte gab, mıiıt
denen s1e ın der Sprache ıhrer Vorfahren kommunizlıeren konnten.

Dıe angsame Integrierung 1n das einheimiısche Leben ängt zudem mıiıt
den turbulenten polıtıschen Ereignissen ZUSaIMCN, dıe dıe südamerı1kanı-
schen Länder viel mehr charakterisıeren als dıe nordamerıkanıschen. Dıe
Ursprünge, dıe Zielsetzungen un dıe Methoden der südamerıkanıschen
politischen ewegungen für dıe Eınwanderer oft unübersichtlich
Wenn S1C sıch doch eiınmal entschlossen hatten, sıch für Polıtık interessie-
vFeEn; konnte vorkommen, daß s1e sıch hre ‚‚ Fınger verbrannten‘‘. Ich
en hıer erster Stelle dıe Erfahrungen, dıe VO eutschen Em1-
granten ıIn Südbrasılıen emacht worden sınd, dıe sıch der SOgeNaNNTEN
„Farrapos-Bewegung‘‘ angeschlossen hatten.

Dıe Schwierigkeıt des Hıneinwachsens VO Dıasporagruppen ın dıe
lokale Wırklichkeıit kann ın der oft beschriebenen Tatsache iıhren run
haben, daß dıe polıtıschen Kreise einıger lateinameriıikanischer Länder sıch in
manchen Perioden den Eınfluß der Emigranten wehrten. Da dıese In
einigen Gebieten dıe Mehrheıt der Bewohner ıldeten, hätten S1C nach der
Verfassung der selbständıgen Staaten dıe Möglıchkeıit gehabt, dıe
polıtische Macht VO den alten Landbesitzern übernehmen. Dıese Be1-
spiele sollen nıcht belegen, daß dıe Tendenz ZU!T Isolıerung ın Dıiasporage-
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meıinden un Kıirchen NUrTr ıne Konsequenz VO  — besonderen Umständen 1Sst,
sondern s1e sollen dıese Tendenz verständlıch machen und VOT einer auscha-
len Verurteijlung bewahren. iıne vorsichtige Aussage könnte vielleicht
formuliert werden: Dıasporagruppen, dıe sıch sprachlich, kulturell, relıg1ös
oder auf andere Weiıse VO der mgebung unterscheıden, sınd der Gefahr der
Isolıerung mehr ausgesetZL als Gruppen, dıe WAar auch iıne eıgene Identität
besitzen, jedoch in vielen Dıngen der mgebung ahneln Deshalb konnten
dıe iıtalıenıschen Emigranten sıch In Argentinıen schneller in diıe argentin1-
sche Gesellschaft integrieren als dıe deutschen, dıe VOT iıhnen oder gleichzel-
tıg mıt ıhnen ankamen.

SC  1€|  1C soll noch eın vermeıntlicher Charakterzug der Dıaspora-
gruppecn analysıert werden, welcher auch für nıcht-relig1öse Gruppilerungen
VO vielen als bestimmend angesehen wırd uch ıh kann nma  — eıch-
testen ın einem Satz zusammenfassen: d1ie ege der Verbindungen maı1t der
alten He1i1mat ef der Heımat der Väter) scheint das Zentrum des geme1n-
schaftlıchen Lebens SeIN.

Bestimmt 1St richtig, daß Emigrantengruppen jeder eıt gCern
ereıne und andere Organısationen gegründet aben, dıe Verbindung
mıiıt der alten Heımat flegen. Dıese Zielsetzung wurde oft In iıhren
Statuten erwähnt. Tatsäc  C gab älle, kırchliche Organısationen

erster Stelle als Fackelträger für Funktionen angesehen und auch für dıe
Ausführung VO Dıensten ausgenu TZL wurden, dıe mıiıt dıeser Idee ın Zusam-
menhang gebracht werden konnten. In der oben erwähnten Studıe VO  —;

Martın Dreher fındet sıch Materıal, das InNan ZUuUr Ilustrierung
nführen könnte. ber wıeder muß INa  - sıch VOT Verallgemeinerung hüten

Dıe negatıven Tendenzen ın den brasılıanıschen evangelıschen Gemeiın-
den deutscher Abstammung sıecht INan oft In der Tatsache manıfestiert, daß
sS1e beinahe eın Jahrhundert lang nıcht dıe Errichtung eıner eigenen
Ausbildungsstätte für hre Pfarrer edacht en. Sıe holten Pastoren AaUu$

Deutschland oder späater zufrieden, WCNnNn VO  —_ dort welche
sandt wurden.

Man kann diese hıstoriısche Tatsache nıcht leugnen, och: habe ohl
auch andere Ursachen dazu geführt, daß dıe Erzıiehung einer bodenständigen
Pfarrerschaft erst nach dem zweıten Weltkrieg mıt vollem Ernst angefangen
wurde. 1er 1St 7 M dıe Unerfahrenheıit der ersten Pfarrer auf dem Gebiet
der theologıischen Ausbildung CcNnNnCnNn Weıtere unüberbrückbare Schwiıe-
rigkeiten agen ın den strukturellen und finanzıellen Problemen der
Sıedlergemeinden. In den soOgenannten freıen Gemeıinden ın Rıo Grande do



Sul gab Ansätze, bodenständıge Pastoren berufen, dıe aber UT küm-
merlıch oder überhaupt nıcht ausgebildet Nn, aber diıese Versuche ührten
keineswegs dazu, daß solche Gemeıinnden brasılı1ıanıscher wurden als dıe, In
denen eın Pfarrer aus Deutschland wirkte.

Man muß In dıesem Zusammenhang auch auf eın anderes Problem hın-
weısen, das aus der Geschichte der theologıschen Ausbildung In den
stantıschen Kırchen Lateinamerıkas resultiert. Miıt weniıgen Ausnahmen
wurde dıe bodenständiıge Ausbildung VO Pastoren nıcht Urc dıe Inıtiatıve
der protestantischen Gemeıinden In Lateinamerıka organısıert, sondern S1e
War das rgebnıs VO  ; Beschlüssen, dıe VO Miıssıonsorganısationen un
Schwesterkirchen ın anderen Teılen der Welt, hauptsächliıc in Nordamerıka,
gefaßt wurden. Diıe Ausbildungsstätten erhielten in der Vergangenheıit und
dıe meılsten auch ın der Gegenwart) massıve finanzielle Unterstützung VO  —

diıesen Organıisationen. Iso kann INan In keiner Weise als Verdienst der
aus der Miıssıon entstandenen evangelıschen Kırchen Südamerikas ansehen,
daß s1e sıch er mıt der Frage der Schaffung eıner bodenständigen Pfar-
rerschaft befaßt en als dıe evangelıschen Emigrantengemeinden deut-
scher Herkunft ıIn Brasılıen, dıe nıcht über Verbindungen eıner nordame-
rıkanıschen Kırche verfügten. Ebenso kann INan s1e für das relatıv langsame
Vorwärtsschreiten auf diıesem Gebiet nıcht verantwortlich machen, sondern
mu(ßß dıe Frage stellen, kırchliche Organısationen ın Deutschland, mıiıt
welchen dıe AU S olchen Gemeinden entstandenen Synoden In Verbindung
n7 nıcht schon VOT 1946 dem eispie nordamerıkanıscher Mıssıonen
folgten un: ihnen ın der Errichtung olcher Ausbildungsstellen geholfen
haben? INa  > für SOLIC eın Unternehmen schon VOT dem Zweıten Welt-
krieg 1ın den GemeıLjnden posıtıves Verständnıiıs gefunden hätte,; zeigen dıe
Resultate der Missourı-Synode auf diesem Gebiet, deren Partnerkirche ın
Brasılıen schon er mıiıt der Ausbildung VO evangelısch-lutherischen
Pfarrern 1Im Lande begonnen hatte SC  1e  IC etizten sıch die Gemeinnden
der der Miıssour1-Synode angegliederten Kırche in Brasılıen ebenso aUuUs

deutschen evangelischen Emigranten und ıhren Nachkommen INMm W1eE
diejenigen der Synoden, die Verbindungen mıiıt Deutschland hatten. Sıe
haben nıcht auf 1eselDe Weiıse hre Verbindung ZUT alten Heımat gepflegt
WI1ıE dıe Gemeınden, dıe heute ZUT!T Evangelıschen Kırche lutherischen Be-
kenntnisses ın Brasıhen (EKLBB IECLB) ehören. Man mußfßte einmal
untersuchen, wıeweıt hre erst ıIn Brasıliıen CWONNCNEC Verbindung einer
nordamerikanischen Kırchengemeinschaft dıe Verbindungen ZUT Heımat
ersetzte.
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Zusammentfassend {al  SI sıch testhalten, da dıe Charakterıisierung der
Diasporagemeinden nıcht ohne Vorbehalt ausgesprochen werden darf dıe
ege der Verbindungen mıt der alten Heımat scheıint 1M Zentrum ıhres
Gemeinschaftslebens stehen.

Wır en zunächst versucht, dre1ı Charakterzüge der Diasporasıtuation
krıtısch darzulegen, welche nıcht 91088 kırc  ıchen Gemeinschaften, sondern
auch anderen Organısationen VO Eınwanderern und 1n der Zerstreuung
eDenden Gruppen eigen sınd. Sıe hängen In irgendeıner Weıse mıiıt dem
oft benützten Schlagwort ‚‚Gettomentalıtät"

Im folgenden soll versucht werden, sıch der relıgıösen Ausstrahlung
der Diasporagemeinden zuzuwenden, dıe ıhr geaulserte Krıtık beschret-
ben und, WECNN möglıch, wiıderlegen Es andelt sıch entsprechend den
dre] ‚‚Charakterzügen‘ der Diasporagemeinschaften VOT em dreı
Aussagen, dıe alle miı1ıt eıner Grundaussage zusammenhängen, w1ıe INa  — S1e
oft über Diasporagemeinden un -kırchen 1n Lateinamerıka, aber auch In
Nordamerıka und anderswo lesen kann. Es wırd 1n der Lıteratur behauptet:
Sie repräasentieren heın dynamisches Chrıistentum.

Dıe dıeser Eınzelaussagen lautet: Gemeijnnden VO Emigranten
en dıe Tendenz, INnNe OYrM des Chrıistentums bewahren, dıe U  - eıt
ıhrer Auswanderung In der He1ı1mat bestand, aber auch Oort nıcht mehr
esteht

Dıese Beobachtung kann INan nıcht ur be1l der Untersuchung 1rC
lıchen Lebens VO Diasporagemeinden, sondern auch VO MUrCC Miıssıons-
arbeıt entstandenen Gemeinden ıIn Lateinamerika machen. Um NUur auf V an-

gelisch-lutherischem Gebiet leıben, selen hıer we1l Beispiele geNaNnNtT:
dıe Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kırche In Argentinıen ahnelt ıIn iıhrer
Verfassung, ihrem Aufbau, ıhrer Missionspolıitik und ihrer ökumeniıschen
Eınstellung der ehemalıgen Vereinijgten Lutherischen Kırche In Ameriıka
(Jetzt LCA), dıe dıe PETSTEN Mıssıonare nach Argentinien ausgesandt hatte.
Andererseıts ahnelt dıe hauptsächlıc A4Uu$ Gemeıijunden der Aymara-Indıaner
bestehende Bolivianısche Evangelisch-Lutherische Kırche 1ın ıhrer erkundrtr
SUNg, Frömmigkeıt und vielen anderen Lebensäußerungen der Weltgebetslıga
für Missıon, eıner nordamerıkanıschen frejien Glaubensmissionsvereinigung
VO  > lutherischen Chrısten, welche dıe Missjionsarbeıit ın den Jahren VOT dem
zweıten Weltkrieg in Bolıyvıen begonnen hatte.

Man könnte og2 behaupten, daß der lateinamerıkanısche Kathaolıizıs-
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I[1US$S in grofßem Ausmalßls dıe Züge der OÖömischen Kırche VO Spanıen und
Portugal des und ahrhunderts rag (ın Argentinien die der Kırche
VO Spanıen und Italıen 1m 19 Jahrhundert), und ohne das Studıum
des südeuropäischen Katholiızısmus In der eıt nach der Reformatıon 11UT

schwer oder überhaupt nıcht verstehen 1St.
Eın anderer Eiınwand SOIC ıne Charakterisierung der Diasporage-

meılnden 1St folgender: steckt hınter dem Satz nıcht dıe Überzeugung, daß
lebendiges Christentum in eıner ständıgen Lancıerung VO Ideen,
Lebensstilen und Überbordwerfen VO  —; alten Eıinsıchten un Praktıken be-
steht”? Müdßte INa  —_ dann nıcht auch dıe sogenannten ‚„‚sowJjetdeutschen‘ (Ge-
meınden ın Sıbirıen verurteılen, daß s$1e bıs heute pletistische Postillen ın
ihren Gemeıijnden lesen und s1e nıcht VOT undert Jahren urTe dıe damals
modernen, ratiıonalıstiıschen Predigtsammlungen eEersetzZt haben”? Dıe Frage
kann nıcht wissenschaftliıch beantwortet werden, aber INa kann sıch leicht
vorstellen, daß S1e mıiıt einem aus dem Ratıonalısmus stammenden Christen-
u  3 dıe Prüfungszeıten nıcht ın derselben Art und Weıse uberlebt hätten.
Damıt soll nıcht behauptet werden, daß a.  es, WdsS aUuUS$S der Vergangenheıt
SsSstammt un VO den Diasporagemeinden eınma|l als bewahrende Erb-
schaft angesehen wurde, WIT.  1C wertvolles Gut darstellt und eshalb In
jedem Fall relıg1öser Konservatısmus Nur pOSItIV eingeschätzt werden sollte

Es g1bt vıele Beıispiele 1ın der Kırchengeschichte, 1ıne verpflanzte
orm des Chrıstentums, gerade we1ıl S1ieC miıtgebrachte erte bewahrte, dıe in
der alten Heımat verlorengıngen, ıne NCUC ın eıner späteren Entwick-
lung rhıelt und über dıe renzen ıhres ursprünglıchen Bereiches Bedeu:-
tung erlangte. Ich en hıer erster Stelle dıe Kırche der Waldenser.

posıtıve Folgen der Bewahrung VO  — Tradıtion den nach
Brasılıen eingewanderten Evangelıschen nıcht leicht entdecken sınd, Jeg
vielleicht daran; daß hre Gemeijnden sıch nıcht AaU$S rel1g1Ös, sondern me1st
aUuSs ökonomisch motivıerten Auswanderern ZUSAMMENSETZECN, deren Eın-
wanderung sıch über ıne ange Periode erstreckte. Dıe WwWwe1l Hauptgruppen,
die Hunsrücker un dıe Pommern, brachten nıcht 1eselbe Glaubenstradı-
tıon mıt; dıe übrıgen Einwanderer, dıe A4U$S anderen Teılen Deutschlands oder
der Welt kamen, repräsentierten wıeder andere relıg1öse tromungen. Um
ıne Gemeinschaft in der Fremde schaffen, mußte MNan oft das kırchliche
Leben und dıe evangelısche Frömmigkeıt auf eın homogenısıertes Mınımum
bringen und Besonderheıten vernachlässıgen. Eın olcher Typ VO Christen-
tu  3 1st für eınen Außenseıter nıcht sehr attraktıv. Andererseıts Läßt sıch
fragen, ob eın olches Phänomen auch be1 anderen Kırchen, dıe nıcht aus der



Dıaspora stammen, entdecken ISt, ın iıhrem Bestreben, Gemeıinden
VO verschıedener Geschichte In eiınem Kırchentum vereinıgen. Dadurch,

WIr hıer VO einem Prozeß sprechen, en WIr darauf hıngewıesen, daß
be1 den Diasporagemeinden nıcht UT dıe Konservierung eınes rIg1-

nalzustandes geht, sondern auch eın Bestreben nach eiıner größeren
Eınheıit g1bt, dıe Entwicklungen ın eıner oder anderen Rıchtung nötıg
macht.

och dıe Krıtık VO Außenstehenden hıer eın und stellt dıe These
auf, daß kırchliche Gruppen der Dıaspora sıch DO  - geistigen Stromungen
des Landes oder des Kontinents, s$ie eben, abzuschırmen versuchen und
auch deshalb für dıe lokale oder regıionale okumenısche bBewegung NUT wen1g
Bedeutung en konnen.

Um solche Anschauungen nehmen, mußte I1a  — eingehend
tersuchen, welche geistlıchen uibruche und Entwicklungen 1m und

Jahrhundert CNNCNMN waren, VOT denen sıch dıe eutschen Eınwan:-
derer abgeschirmt hätten. Das Ergebnıis ware ohl nıcht gerade aufregend.
Dıe verschıedenen Erneuerungsbestrebungen 1m protestantischen Bereıich
Lateinamerikas können hauptsächliıch auf angelsächsıische Erweckungsbe-

zurückgeführt werden, welche In diesem aum weniıgstens
anfangs ebenso ıne verpfIlanzte Spirıtualıtät darstellten, wWw1ıe dıe, welche
VO eutschen evangelıschen Eınwanderern AdUuS$s ıhrer alten Heımat nach
Brasılıen gebrac wurde. Ebensowenig WAar das Leben der römisch-kathol:-
schen Kırche Lateinamerikas 1mM 19 und der ersten Hälfte des ahrhun-
derts VO eıner tiefgreiıfenden geistlıchen Erneuerungsbewegung ernsthaft
berührt, WAas auch darın ZU uSsdadruc kommt, daß bıs VOT kurzem
keinen A4US$S lateinaemerıkanıschen Ländern stammenden Heılıgen auf der
Lıste der VO Rom kanonisıierten Personen gab.

Dıe Probleme, miıt denen sıch andere Kırchen beschäftigten, den
evangelıschen Einwanderern oft ganz rem Dıe große rage ın der Presby-
ter1anıschen Kırche Brasılıens, ob eın Chrıst Freimaurer seın urie oder nıcht,
War für dıe me1ısten VO  —_ ihnen nıcht relevant. Das Problem des Legalısmus,
ob eın Chrıst rauchen und alkoholische Getränke triınken ürfe, be1 andere-
e  —; Protestanten wıeder ıne wichtige Frage, wurde ın ıhren reisen auf ıne
Danz andere Weıse gelöst als bel Jjenen. Sıe konnten auch nıcht den Weg des
Antı-Katholizısmus einschlagen, weıl dıe ersten Eınwanderer VO Deutsch-
and die Kenntnis eıner römisch-katholischen Kırche mitbrachten, dıe mıt
den Anhängern der Reformatıon zusammenleben konnte. In der
Heımat mufßten S1e mıiıt römisch-katholischen Eiınwanderern ıne Gemein-



schaft bılden, obgleıc Antı-Katholizısmus In vielen als bodenständıg
gesehenen Kırchen als eın Beweıis des richtigen evangelıschen auDens
galt

Diıe Mitgheder der Dıasporagemeıinden auch VO  - der 1eltfalt der
relıg1ösen Gemeinschaften ın Brasılıen nıcht beeindruckt, noch weniıger VOoO

den Lehren, welche s1e propaglerten. Sıe andererseıts nıcht ımstande,
das WITr.  1C chrıstlıche (Gut mancher ewegungen VO synkretistischen
Auffassungen anderer unterscheıiden. ogar hre Pfarrer, dıe aus Deutsch-
land kamen, konnten mıt diıesen Problemen nıcht leicht fertig werden,
daß für s1e UT ıne LOösung gab dıe Gemeindeglieder VOT em Einfluß
brasılianıscher relıg1öser Kreise bewahren.

1€es darf INa  I keinen Umständen als iıne antı-Okumenische Hal-
tung bezeichnen. Erstens darum nıcht, weıl INa  ’ 1mM 19 ahrhundert kaum
schon VO eiıner ökumenischen ewegung sprechen kann und diese EW E-
SUunNng auch 1m Jahrhundert MNUuUTr sehr angsam In Lateinamerika eiNZOg.
Übrigens 1St ekannt, daß 1mM a  re 1934, als dıe Confedercao Evangelica
do Brasıl egründet wurde, dıe 1er evangelıschen Synoden, welche heute dıe

bılden, nıcht ZUr Mitarbeit eingeladen worden sınd; der Beıitrıtt
der Kırche konnte erst 1m C 1958 vollzogen werden.

Zusammentfassend kann INan ohl daß 1M lateiınamerikanıschen
aum dıe Integration der Diıasporagemeinden In das geistlıche Leben ıhrer

Heımat nıcht Nur erschwert wurde UrcC dıe Tendenz sıch abzukap-
seln, sondern auch urc dıe Qualıität der vorhandenen religiösen Stromun-
pCNH

SC  1€!]  IC noch olgende Aussage, NrC welche chrıstlıche Dıaspora-
gemeınschaften oft charakterisıert werden: Diasporachristen bhummern sıch
NUuTr dıe, dıe ıhrer Volksgemeinschaft gehoren, SE sınd nıcht
1SS10N interessiert.

Dıese Aussage kann nıcht verallgemeınert werden, denn dıe Mennoniıten
sınd auch evangelısche Eınwanderer, dıe deutsch sprechen. In araguay ha-
ben S1Ce sehr chnell nach ıhrer Ankunft ıne respektable Mıiıssıonsarbeıit be1
den ıIn iıhrer Nähe lebenden Indıanern angefangen Eın anderes eıspıe
STamMmt A4US$S Australıen. 1er en sıch evangelısch-lutherische Auswanderer
aus Deutschland bald nach ıhrer Ankunft ıIn Barossatal und anderen egen-
den mıiıt der Frage befaßt, Wıe INan Gottes Wort der Urbevölkerung
des Landes verbreıiten könnte. Gemeindepfarrer en für viele Monate un
Oß: re hre Dıasporagemeinde mıiıt deren Bıllıgung verlassen,
erforschen, ob ‚.hınter den Bergen“ für Gottes Herrschaft hiıer auf



Erden werden könnte. Aus diıesen Ansätzen wuchs dann dıe intensıve
Miıssıonsarbeıit der Evangelisch-Lutherischen Kırche, dıe neben der Verkün:-
digung des ortes den Urbewohnern Australıens dıe Missionsarbeit 1n
Neuguınea gefördert hat. ıne Kırche, dıe vielleicht NUT eın Achtel der
Miıtglıeder der hat, also mıt m Recht iıne Diasporakırche g
ann werden kann, hat ıne imponierende Missionsarbeıt sowohl 1Im Lande
als auch in anderen Ländern entwickelt.

Der Missionsgedanke In den Gemeijnden der eutschen evangelıschen
Auswanderer In Brasılıen WAarTr geWl nıcht Sanz ausgestorben. Er wurde VO

dre1ı Kräften oder Motiven in estimmten renzen gehalten. Dıe
Begrenzung kann INa  — in den Gesetzen des brasılıanıschen Staates sehen, der
solche Tätigkeit bıs ZUuU nde des 19 ahrhunderts nıcht zugelassen und
dıe freıe Religionsausübung der evangelıschen Deutschen 190088 un der Be-

dingung rlaubt hat, sS1e das Wort In deutscher Sprache predigen.
Dıe zweıte Begrenzung estand darın, daß dıe eutschen evangelıschen

Emigranten hre Miıssıon erster Stelle darın sahen, andere Eınwohner,
dıe In der alten Heımat nıcht auf 1eselbe Weise Kırchenchristen SCWESCH

WwW1ıe s1e€, In hre Gemeinden einzuladen un s1e aktıven Miıtgliedern
machen. 1es Wal ıne Missionsaufgabe, für dıe s1e besten qualifiziert

und dıe s1e auch besten QUS  en konnten.
SC  1€|  16 wurde iıhr missionarısches Interesse adurch behıindert,

nach der Kodifizierung der Religionsfreiheit das missiologısche roblem In
Lateinamerıka ungelöst WAar WAS 1St Miıssıon und WaS 1St Proselytismus”?
Auch nach der Gründung der theologischen Fakultät In Sao ecopoldo
konnte INa  - sıch mıiıt dıeser Frage theologısc nıcht genügen befassen, we1l
andere Probleme Zzu bewältigen Ebenso wen1g konnte INan Theorien
und Praktıken anderer evangelıscher Kırchen oder dıe des Katholiziısmus
ohne weıteres übernehmen, we1ıl S1E eınen Frem  Örper 1m theologischen
System eıner evangelısch-lutherischen Kırche dargestellt hätten.

In den etzten 15—20 Jahren hat jedoch dıe miıt der Miıssıonsar-
beit angefangen, zunächst In Westparana, dann Rande der Großstädte
und SC  1€|  ıch In Indıanerreservaten und Neusijedlungsgebieten, dıe weıt
VO den bestehenden Gemeinden der entfernt lıegen.

Dıe ange  ıchen Charakterzüge der evangelıschen Dıasporagemeinden
eruhen nıcht NUur auf iıhrer Dıasporasıtuation, sondern zugleic auch auf
besonderen Umständen iıhrer mgebung, Lage und Au{fgabe. Es g1Dt CVaNgC-
lısche Dıasporagemeinden In Lateiınamerıka und anderen Weltteılen, für
welche dıe ın den Aussagen zusammengefaßte Krıtık keıine Gültigkeıit hat
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Nachdem WIr sechs Charakterzüge, dıe vielfach als typısche Merkma-
le eıner christlıchen Diasporagemeinschaft bezeichnet werden, krıtısch
tersucht aben, kommen WIr dem Resultat, daß s1e nıcht ohne weıteres
für jede Dıasporasıtuation als bestimmend angesehen werden dürfen, SOIr

dern daß besondere Umstände und Sıtuationen ZUT Entwicklung der be-
sprochenen und anderer Charakterzüge der kırc  ıchen Dıaspora beitragen
können. Der Unterschıed ZUur Auffassung vieler Autoren, dıe dıe Dıaspora-
gemeinschaften VO außen betrachten, esteht darın, daß dıe Aneıjgnung der
genannten Charakterzüge als iıne Möglıchkeıt, aber nıcht als iıne mıiıt der
Dıasporasıtuation iınnerlıch zusammenhängende Wırklichkeit anzusehen 1StT.
In dıiıesem Zusammenhang pıelen wel weıtere Überlegungen ine

Erstens 1st zwıschen chrıstlıchen, und ıhnen besonders evangelı-
schen Diasporagemeinden, und anderen Gemeıinschaften, Organısationen der
Dıaspora unterscheıden. In PINEY chrıistlıchen Dıiasporagemeinde ste

.dıe Verkundıigung des Ortes des Herrn IM Zentrum und S1e findet auch
regelmäß 1g und Ööffentlich Gottesdienst und Predigt, welche das
ückgrat der kırc  ıchen Diasporaarbeit bılden, auch WECNN s1e mıiıt vıiel
menschlicher chwache ehafitet sınd, bestimmen dıe Exıstenz dieser
Gemeinschaften 1ImM Gegensatz en anderen Organısatiıonen der
Dıaspora. Dıese Aktıivıtät verbindet dıe Dıasporagemeıinden. nıcht m 1t
kulturellen, gesellschaftliıchen und anderen Gemeinschaften der Dıaspora
(Kulturvereıne, Schulvereıne, Wohltätigkeitsvereine USW. ), auch WECENN ıhre
Mitglıeder identisch seın können, sondern mıiıt Kırchen, dıe Umständen
ıne BanzZ andere Geschichte en Deshalb kann InNna  — nıcht ohne weıteres
Charakterzüge, dıe be1 s<äkularen Dıasporaorganısationen mehr In den
Vordergrund CreteN, ınfach auch für kırchliche Gemeinschaften als gültıg
erklären. on VO sozlologıschen Gesichtspunkt aUS$S sınd S$1e verschıe-
denen Kategorıen gehörende Eınheıiıten.

Dıe andere Überlegung 1Sst ıne theologische. £eMA| unserem Glau-
ben geschıieht ImMerY W das Wort Gottes verkündigt Wwıird, we 1l der
Heılıge Ge1ist für seın Handeln un sıch der Gnadenmiuittel edient Das
Werk des Heılıgen Geilstes kann mıiıt vielen orten beschrieben werden, auf
jeden Fall bringt Gottes Gelist, WENnN Menschen wirkt, Veränderun-
CM Wann, und wıe, dıes ISt Seın GeheLmnıis. ber mıiıt dem Vertasser des
55 apıtels des Jesajabuches dürfen WIr lauben, daß Gottes ort nıe
uUumMSsONST Menschenherzen rıfft, sondern W1ıeE der Regen ıne wichtige olle
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ın der Natur spielt, 1St auch miıt Gottes Wort, Wenn uns kommt.
Darum en WIr hoffen, daß Diasporagemeinden und -kırchen, Wwıe

auch hre Mitglieder, sıch verändern können. Was einmal eın auffallender,
negatıv einzuschätzender Charakterzug SOIC eiıner Gemeinschaft WAaTl, kann
total verschwınden und sıch 1Ns Gegenteıl rheben, oder Was einst als ıne
Last angesehen wurde, kann einem egen für dıe eıgene Gemeinschaft,
aber auch für andere werden.

Menschen, dıe eınmal dıe ausnehmend schöne, aber gefährlıche Fahrt
VO Atlantıschen Zu tıllen Ozean dıe Südspitze Lateinamerıiıkas er
umgekehrt) mitgemacht en, können davon berichten, daß CS besonders
bedrücken ISst, dıe Felsenblöcke, dıe aUu$s dem asser gCNn und ganz bızarre
Formen aben, in den Meerengen sehen. Sıe sınd zahlreıch und sche1-
DNCN den Weg des CNıIfes einzuengen, daß dıe Passagıere oft schon VOT

Augen en, WI1IE das Schiff anstO(ßt un zerbricht. Bestimmt achten Ma-
gellan und seine Gefährten S als s$1e Zu erstenmal uUrc dıe Meerenge
fuhren Doch auf heutige Lotsen und Schiffskapıtäne, Steuerleute und
andere, dıe dıe Gegend kennen, machen S1C nıcht denselben Eindruck wWwıe
auf Tourısten. Für s1e pıelen dıe Felsblöcke dıe der Kılometersteine

der Landstr oder dıe der BojJen, dıe In geringer Meerestiefe dıe chiıffe
sıcher ıIn den Hafen ren Dıe Verschiedenheıit ıhrer Formen 1St ıne
Orientierungshiılfe.

Eın aus dem Meer hervorragender Felsen kann also einerseıts ıne Ge-
fahr, andererseıts ine se1in.

So 1st mıiıt Tendenzen, Charakterzügen und Versuchungen 1mM Leben
der kırc  ıchen Dıaspora. Ohne das Wiıssen, daß Gott auch In ıhrer Mıtte
tätıg ISst, können S1e unNns Zu melancholıischen edanken veranlassen. ber
WeT davon überzeugt ISt, Ott A4U$ unangenehmen, O: böse aussehen-
den Dıngen Gutes hervorbringen kann, 1st ın der Lage, mıiıt Zuversicht dıe
Zukunft der Diasporagemeıinden und -kırchen 1Ns Auge fassen.

So kann dıe Tendenz der Dıasporachristen, sıch In der Fremde CN
sammenzuschlıeßen, als eın Beispiel dafür gelten, daß Chrıstsein auch he-
deutet, daß Man einer n  Nn Gemeinschaft gehort, eıner für den
anderen orge tragt. Darauf welst auch der Verfasser des etzten Aufsatzes
In der erwähnten Untersuchung über dıe argentinıschen Emigrantenkıirchen
hın (Dwaın Epps, 216)
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Ebenso hat der Fels, der als ‚„„‚Hındernıis be]l der Integration ın dıe Um:-
gebung bezeichnet werden könnte, ıne sonniıge Seıte, dıe auch ıne
für dıe Zukunft bedeuten kann. Er we1ist auf den Unterschıed hın, der ZW1-
schen Kırche un elt besteht, und bel der krıtiıschen Auswertung al-
ler polıtıschen Tendenzen, VO welcher ıchtung Ss1e auch kommen. enn
das theologische Denken nıcht NUur ın Lateinamerıka, sondern auch In ande-
Icn Erdteıilen wırd gefährdet uUurc dıe Möglıchkeıit eınes Bundes ZWI1-
schen den Regıerenden und der Kırche auf der Basıs eiınes Natıonalısmus,
ÜTr dıe Ideologisıerung des Evangelıums und dıe vollständige ren-
Nung VO Lehre und Leben

Dıe Gefahr, daß iıne Diasporakirche viele Bındungen dıe UuTl-

sprünglıche Heimat iıhrer Gründer hat, kann ebenfalls einem anderen
Gesichtspunkt betrachtet. werden. Im Zeıtalter der Ökumene kann CS für alle
lateinamerıkanıschen Kırchen nützlıch se1ın, daß ıIn ihnen Mitarbeiter g1bt,
dıe besondere Verbindungen hıer en ich ErTSter Stelle sprach-
1C mıiıt europäischen Ländern en und als Miıttler geıistlicher Gaben
Jener Kırchen dıe Kırchen Lateinamer1ikas bereichern konnen.

Onnte nıcht das eispie eıner Aaus der Emigration stammenden Kırche,
dıe viele erte aUus der Vergangenheıt hochschätzt, ıne Inspiration se1ın für
ıne oft ohne tiefe Wurzeln ebende Kırche” Onnte ıne solche Kır-
che nıcht iıhren Schwesternkirchen helfen, darüber nachzudenken, Wa S$iE
In ıhrem Riırc  1cDen Leben für mertvoll halten, daß S$IE davon nıchts auf-
geben wurden, sondern bereıt waren, anderen mıtzuteılen” uch dıe
vorsichtige Beurteijlung er VO außen kommenden Stromungen in den
Diıasporakırchen könnte dazu ren, daß hre Schwesterkirchen dıe „Unter-
scheidung der Geıister‘“‘ besser praktızıeren.

Und schlıie!|  ıch bın ich davon überzeugt, daß dıe schrıttweise un wen1-
SCr schwärmerisch sıch entwıckelnde miıissiıonarısche Verantwortung der

ıne grofße Bedeutung auf dem Gebiet der missıologıschen Überle-
und der ökumenischen Zusammenarbeıt en kann. Sıe kann

Umständen einem BeweIıls werden, daß Verpflichtung ZUYT 1SS10N un
Okumenısche Offenheıt einander nıcht ausschlıeßen.

Was 1st 1U  — dıe Verantwortung und dıe Aufgabe der Schwesterkirchen
gegenüber eıner Dıasporakırche Wıe dıe IECLB” Dıe Antwort kann UT lau-
ten WIır eiun unseren Dıenst der Schwesterkirche in Brasılıen, WenNn WIr
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mıiıt uUNSCICH Fürbıitten, uUuNsCIT CIM Beispiel und mıt der Beantwortung ıhrer
konkreten uns gerichteten Bıtten auch ın Zukunft dazu beıtragen, daß s1e
ıne Arbeıtsstätte oder Atelıer des Heılıgen Geistes iın dem großen südamer'1-
kanıschen Land Jleıben kann und adurch eın egen für vıele wiırd.
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